hatte denn auch Smoke ermutigt. 
als daß er Wolf Larſens Zorn zu einem Zeitpunkt her⸗ 


In freier Stu 
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Der Seewolf. 


n Von Sad London. 
1. Borkfehung. (Nachbruck verboten.) 


„Was denn?“ fragte er ſo unſchuldig, daß Wolf 
Larſen aus der Faſſung gebracht wurde, während die 
anderen lächelten. 
„Ach nichts,“ ſagte Wolf Larſen friedlich. „Ich 
dachte nur, Sie wollten gern eine runtergelangt haben.“ 
„Wofür?“ fragte der unerſchütterliche Smoke. 
Jetzt lächelten Smokes Kameraden ganz unver⸗ 
hohlen. Der Kapitän hätte ihn töten mögen, und ich 
bin überzeugt, daß Blut gefloſſen ſein würde, wenn Maud 
Brewſter nicht dabeigeweſen wäre. Ihre Anweſenheit 
Er war zu vorſichtig, 


ausgefordert hätte, da dieſer Zorn ſich ſtärker als in 
Worten hätte äußern können. Ich fürchtete dennoch, daß 
es zum Kampfe kommen ſollte, aber da ertönte ein Ruf 
vom Rudergaſt, der die Situation rettete. 
„Rauch ahoi!“ klang es die Kajütstreppe herab. 
en „Welche Richtung?“ rief: Wolf Larſen Alan: 
„Gerade achtern.“ ö 

Vielleicht ein Ruſſe, 5 meinte Latimer. 

Bei ſeinen Worten zeigte ſich Schrecken auf den Ge⸗ 
fichtern der anderen Jäger. Ein Ruſſe konnte nur eins 
bedeuten: einen Kreuzer. Die Jäger hatten zwar nur 
eine annähernde Vorſtellung, wo wir uns befanden, aber 
fie wußten doch, daß wir nicht weit von der Grenze des 
verbotenen Territoriums fein konnten, und alle kannten 

a 1 15 Sl Ruf als Wilderer. Aller Augen richteten 
auf ihn 

„Wir find vollkommen ſicher, beruhigte er fie 
lachend. „Aber ich will fünf gegen eins wetten, daß es 


die „Macedonia“ iſt.“ 


Als keiner die Wette annahm, fuhr er fort: „Und 
wenn das ſtimmt, wette ich zehn gegen eins, daß wir 
Scherereien kriegen.“ 

5 „Nein, ich danke,“ ſagte Latimer freimütig. Es iſt 
noch nie ohne Scherereien abgegangen, wenn Sie mit 

Ihrem Bruder zuſammengetroffen ſind, und ich will 

ſelbſt zwanzig gegen eins darauf wetten.“ 

= Seine Worte erregten allgemeine Heiterkeit, in die 

auch Wolf Larſen einſtimmte, und die Mahlzeit verlief 

friedlich, obwohl er mich die ganze Zeit niederträchtig be⸗ 


a = Lang a mich höhnte und reizte, bis ich vor unterdrückter 


ut zitterte. Aber ich wußte, daß ich mich um * Maud 


f Brewſter willen beherrſchen mußte. 
3 Wir ſtanden von Tiſche auf und gigen 0 an Deck, 
denn ein Dampfer war eine willkommene Unterbrechung 
0 eintönigen Lebens auf See, und die Heberzeugung, 
daß es Tod Larſen und die „Macedonia“ waren, ver⸗ 


mehrte unſere Aufregung. Die ſteife Brife und die 
ſchwere See nom vergangenen Nachmittage hatten ſich 
am Morgen etwas beruhigt, io daß es jetzt möglich war, 
die Boote hinabzulaſſen und zu jagen 

Es wimmelte von Robben. 


zurück. Eine Schar zorniger Menſchen, Puller, Steuerer 


ganz; alles ſchien einen großen Jang zu verkünden. Als 


wir ausliefen, um in Lee der Boote zu kommen, ſahen 
wir, daß das Meer mit schlafenden Robben be⸗eckt war. 
Sie lagen da zu zweit, zu dritt, in ganzen Haufen, dichter, 
als ich ſie je vorher geſehen hatte, der Länge nach auf der 
Oberfläche ausgeſtreckt und feſt ſchlafend, ſo ſicher wie 
eine Schar träger junger Hunde. 

Unter dem näherkommenden Rauch wurden jetzt 
Numpf und Aufbau des Dampfers ſichtbar. Es war die 
„Macedonia“. Ich las den Namen durch das Glas, als 
das Schiff uns, kaum eine Meile ſteuerbord, paſſierte. 

Wolf Larſen warf wilde Blicke auf den Dampfer, 
und Maud Brewſter wurde neugierig. 

„Was für Scherereien denken Sie zu bekommen, 
Kapitän?“ fragte ſie heiter. 

Er blickte ſie an und ein freundlicher Blick huſchte 
über ſeine Züge. 

„Ja, was meinen Sie? Daß fie an Bord kommen, 
und uns die Kehlen abſchnitten?“ 

„Ja, etwas Derartiges,“ geſtand fie. 5 
jäger find ja etwas fo Fremdes für mich, daß ich beinahe 
auf alles gefaßt bin.“ 

Er nickte. „Ganz recht, ganz recht. Sie haben ſich 
nur geirrt, wenn Sie nicht das Schlimmſte erwarteten.“ 

„Was kann denn noch ſchlimmer ſein, als wenn 


N einem die Kehle abgeſchnitten wird?“ fragte ſie über⸗ 


raſcht. = . 
„Wenn einem der Geldbeutel abgeschnitten wird,“ 
antwortete er. „Die Menſchen ſind heutzutage ſo ein⸗ 


gerichtet, daß ihre Lebensfähigkeit durch den Inhalt 3 


ihres Geldbeutels beſtimmt wird.“ = 
„Wer mir den Geldbeutel ſtiehlt, ſtiehlt Werkloſen 
Plunder, “ zitierte fie. 


„Wer mir den Geldbeutel ſtiehli, ſtiehlt mir das & 


Recht, zu leben,“ lautete jene Antwort „Trotz aller 
Sprichwörter! 
mir mein Brot, mein Fleiſch, mein Bett und geiahrnet 


daher mein Leben.“ 


„Aber ich kann nicht einsehen, wieſo dieſer Dampfer 


irgendwelche Abſichten auf Ihren Geldbeutel haben 
ſollte.“ 


ſehen,“ erwiderte er grimmig. 

Wir brauchten nicht lange zu warten. Als die 
„Macedonia“ mehrere Meilen jenſeits unſerer Boots⸗ 
linie war, begann ſie Boote auszuſetzen. Wir wußten, 
daß ſie vierzehn gegen unſere fünf hatte. Sie begann 
damit weit in Lee unſeres äußerſten Bootes, kreuzte 
unſern Kurs und endete weit in un unſeres erſten Lups 


bootes. Damit war die Jagd für uns verdorben. Hinten ee 


uns gab es keine Robben, und vor uns fegte die Linie 


der 15 We wie ein ungeheuer Beſen die Herdes 5 


vor ſich 
ne Boote jagten über die paar Meilen ischen 


der „Macedonia“ und ihren Booten und gingen dann 


und Jäger kletterte über die Reling. Jeder einzelne 


fühlte ſich beraubt, und die Boote wurden unter Flüchen 


eingeholt, die Tod Larſen in alle Ewigkeit abgetan 


Der Wind legte Ah! haben würden, wenn Flüche wirklich Macht beſäßen⸗ 


„Die Robben⸗ ge 


Denn wer mir mein Geld ſtiehlt jtiehlt == 


„Warten Sie nur ab, dann werden Ste es ſchon zer 


„Schön!“ rief er aus und ſtand ſofort auf, um ſich 
an Deck und ins Zwiſchendeck zu begeben, wo die Jöger 
gerade ihr erſtes Frühſtück ſeit ihrer Vertreibung aus der 
Kajüte einnahmen. j S 

Maud Brewfter und ich berührten kaum die vor uns 
tehenden Speiſen, wir ſtarrten uns in ſtiller Beſorgnis 
an und lauſchten auf die Stimme Wolf Larſens. Seine 
Worte wurden mit wildem Jubel begrüßt. Das Schott 
war zu dick, als daß wir ihn hätten verſtehen können, 
was er aber auch geſagt haben mochte, ſo mußte es do 
recht etwas nach dem Herzen der Jäger geweſen fein. 

Aus dem Geräuſch an Deck entnahm ich, daß die 
Matroſen im Begriff waren, die Boote hinabzulaſſen. 
Maud Brewiter begleitete mich an Deck, aber ich ließ ſie 
an der Achterhütte, von wo ſie die Szene beobachten 
konnte, ohne ſelbſt mitzuſpielen. Die Jäger erſchienen 
an Deck mit ihren Gewehren und Munitionskaſten und 
— was ganz ungewöhnlich war — ihren Kugelbüchſen. 
Dieſe wurden ſehr ſelten mit in die Boote genommen, 
denn wenn eine Robbe auf weite Entfernung mit der 
Büchſe geſchoſſen wurde, ſank ſie unweigerlich, ehe das 
Boot ſie erreichen konnte. Ich bemerkte, wie ſie vergnügt 
grinſten, als fie den Rauch der „Macedonia“ erblickten, 
der immer höher ſtieg, je mehr ſte ſich von Weſten 
näherte. : a 

Die fünf Boote gingen wie der Wind über Bord, 
breiteten ſich fächerförmig aus und ſetzten, wie am ver⸗ 
gangenen Nachmittag, den Kurs nach Norden. Ich be⸗ 
obachtete ſie eine Zeitlang geſpannt, aber es war nichts 
Ungewöhnliches an ihnen zu bemerken. Sie ließen die 
Segel nieder, ſchoſſen Robben, hißten die Segel wieder 
und ſetzten ihren Weg fort, wie ich es immer hatte tun 
ſehen. Die „Macedonia“ wiederholte ihr geſtriges Ma⸗ 
növer, indem ſie ihre Boote vor den unſeren und quer 
über unſerm Kurs ausſetzte. Vierzehn Boote erfordern 
ein ausgedehntes Gebiet, um bequem jagen zu können, 
und als die „Macedonia“ uns vollkommen abgeſchloſſen 
hatte, fuhr ſie weiter nordweſtlich, indem ſie immer noch 
Boote ausſetzte. a 

„Was haben Sie vor?“ fragte ich Wolf Larſen, ganz 
unfähig, meine Neugier noch länger im Zaum halten zu 
können. : 55 

„Laſſen Sie das meine Sorge ſein, antwortete er 
barſch. „Es wird keine tauſend Jahre dauern, bis Sie 
es wiſſen. Beten Sie nur, daß wir guten Wind be⸗ 
kommen.“ a FT ne 

Uebrigens kann ich es Ihnen auch gern erzählen“ 
ſagte er einen Augenblick jpäter. „Ich will meinen 
Bruder eine Doſis ſeiner eigenen Medizin verabreichen. 
Kurz, ich will ihm ſelbſt mal den Fang ausſpannen, und 
nicht nur für einen Tag, ſondern für den ganzen Neſt der 
Fangzeit — wenn wir Glück haben.“ er 

„Und wenn wir feines haben?“ fragte ich. ; 

„Gar nicht auszudenken!“ lachte er. „Wir müſſn 
einfach Glück haben, ſonſt ſind wir glatt geliefert.“ er 


„Hören Ste fe an und jagen Sie ſelbſt, ob es ſchwer 
iſt, den Lebensnerv ihrer Seele herauszufinden,“ ſagte 
Wolf Larſen. 
5 „Ihr Rechtsſinn iſt gekränkt,“ miſchte Maud Brew⸗ 
ſter ſich in die Unterhaltung. i 
„Sie ſind ſentimental,“ höhnte er, „ebenſo ſentimen⸗ 
tal wie Herr van Weyden. Die Leute fluchen, weil ihre 
Wünſche durchkreuzt find. Das iſt alles. Was fie wün⸗ 
SE ſchen? Gutes Eſſen und weiche Betten, wenn fie an Land 
kommen und eine gute Löhnung erhalten. Die Gefühle, 
die ſie zeigen, ſind wahrhaftig kein rührender Anblick, 
: und doch jehen wir, wie tief dieſe Gefühle gehen, denn 
Hand an ihren Beutel, heißt Hand an ihre Seele legen.“ 
„Sie benehmen ſich doch nicht ſo, als ob es Ihren 
Beutel betroffen hätte,“ meinte ſie lächelnd. 
ER „Kann ſein, daß ich mich anders benehme, denn es 
hat ſowohl meinen Beutel wie meine Seele betroffen. 
Bei den derzeitigen Fellpreiſen auf dem Londoner Markt 
und einer ungefähren Schätzung, was wir heute nach⸗ 
mittag gefangen hätten, wenn die „Macedonia“ es uns 
nicht weggeſchnappt hätte, hat die „Ghoſt“ etwa 1500 
Dollar eingebüßt.“ Sn : 
„Und das jagen Sie jo ruhig —,“ begann fie. 
„Aber ich bin nicht ruhig; ich könnte den Mann 
töten, der mich beraubt hat,“ unterbrach er ſie. „Ja, ja, 
ich weiß, dieſer Mann iſt mein Bruder — wieder die alte 
Sentimentalität! Pah!“ 
a Sein Geſicht veränderte ſich plötzlich. Seine Stimme 
EN 915 weniger barſch und ganz aufrichtig, als er jetzt 
ſagte: : : S — 
alle 1 5 glücklich ſein mit eurer Sentimentalität, 
wahrhaftig glücklich, weil ihr vom Guten träumt und das 
f Gute findet. Wiſſen Sie, daß ich mich manchmal über 
dem Wunſch ertappe, auch blind für die Tatſachen des 
Lebens zu fein und nur feine Phantaſien und Illuſionen 
zu kennen? Die ſind natürlich falſch, alle falſch und ver⸗ 
Riunftwidrig; aber jedesmal, wenn ich Angeſicht zu An⸗ 
geſicht mit Ihnen ſtehe, ſagt mir meine Vernunft, daß es 
doch die größte Freude ſein muß, zu träumen und in 
Illusionen zu leben, und wenn ſie noch To falſch find! 
And alles in allem iſt die Freude ja doch der Lohn des 
Lebens. Ohne Freude iſt das Leben wertloſes Tun. 
Wer der größten Freude fähig iſt, lebt am ſtärkſten, und 
eure Träume und Illuſionen bereiten euch weniger 
Unruhe und befriedigen euch mehr als meine Tatſachen.“ 


Er ſchüttelte nachdenklich den Kopf. 
Ich beneide Sie, beneide Sie!“ 


7 


Se Er ſchwieg, und ſein Blick wanderte abweſend über 
ſſie hin und verlor ſich auf dem ruhigen Meere. Die alte 

N Schwermut ſenkte ſich wieder über ihn, und er überließ 
ſich ihr widerſtandslos. Er hatte ſich in eine Art Katzen⸗ 
jammer hineingeredet, und wir konnten ſicher fein, daß 
in wenigen Stunden der Teufel in ihm wach wurde. 


ie waren an Deck, Herr van Weyden,“ ſagte 
Larſen am nächſten Morgen beim Frühſtück. „Wie ſieht 
des als, = RS : RER Shih: 333 8 
Schön Wetter,“ antwortete ich und blickte auf den a 
Sbonnenſchein, der in die Kajüte hereinſtrömte. „Friſche 
Briſe aus Weſt mit der Ausſicht auf ſteifen Wind, wenn 


man Louis glauben kann.“ ä 5 
Er nickte vergnügt. „Anzeichen von Nebel?“ 
„Dichte Bänke in Nord und Nordweſt “.. 


ſamer Behandlung hatten ſeinen ausgemergelten K 
zu einem zerſpitterten Wrack gemacht, und d e 
dder Lebensfunke in ihm fo hell wie n 
Er nickte wieder, anſcheinend mit noch größerer Be »Mit einem künſtlichen Fuß — 
friedigung als zuvor. = 9 3 I]ganz ausgezeichnete — kannſt! 
Was Neues von der „Macedonia? T?Tꝰ/ ö ſen herumlaufen, 
Sie iſt nicht zu ſehen, antwortete 5 SEE 


tte ſchwören mögen, Bob 


BER Klofter. 


Von Aubolf Großmann. 


An den Wänden ſitzen in langer 1 an Holztiſchen die 
Palxes, 22005 von mir etwas erhöht die Plätze 112 en Abt, 
den Prior und die Aelteſten, links in En meines Tiſches 
die lange Reihe der Novigen und Laienbrüder. Die Brüder tragen 


ee und Rege 8 an die 8 1 dicke Le gu um die Hüften. Aus den Kutten ragen | 
vor⸗ 
wi dem m m, Beibbeng dus (ah war Schlitt 185 a verholzte Bärte . etwas martlaliſch. 5 1 0 = 
= 8 Stück hinter Pes A zen find bartlos, haben verträumte Madonnengeſichter, voll 

e 1 der 15 e & lam re erſenkung. Sie werden wohl bald Patres werben. 
ee = a itten > we at tun. a Ein paar Laienbrüder tragen die Speifen auf. Sie find ſehr 
= x ee Ingw Ton, da 21 der © bt | mei alles iſt durch fette Schweins 5 argogen. Ich kriege 
en bean uf don den es 955 Heeren ee 19 7551 Si eiſch, einige der älteſten Patres auch, und diefe auch etwas 
Ener Aae „ar 1 8 . bikes mich er eh. ne eine Stärkung ift bei dem fvengen Faſten nicht ver⸗ 

ger „Dengelegei o ei t an, meine er ten auf i 
Sen dee , a e De die a eee, Sefung mi wagte Sue Ee mh 
nachher eſſen. 
fuhr Bi dem Bofbauto nach Titifee 8 dem Eſſen eine halbe Stunde Erholung im Garten, 
dach ne Me > "m 1 ſchläft alles; denn 25 morgens nnen wieder die 
rtzitien 
exiſſenes geballtes Gewölk sieht ſchwarz ne rast 
5 a Br den, die überall an waldigen 8 2 Hedei 1. Mate ſtſaal ae mir ind: mit hellen Roſafarben, mie 
15 mit einer zweiten natürlichen Mauer anf ießen. Man en ſſys ſie gu malen liebte, feierlich jubilierend. Am 
Mt wie gefangen, von der übrige ei Welt, Eingang eine Rieſenbüſte des Kaiſers, ein Geſchenk von ihm, 
Unwilltürlich f ich nach Atem Ausblick, gehe ein paar er liebte das Kloſter, das er öfters beſuchte. 

ritte. — Die paar ee Hügelluppen, die ich dann ſehe, Nachts ſchlie ich ſchlecht, — ich glaubte, es pas hörte 
1 von a Wale uern verdunkelt. Dann und wann Schritte auf den Gängen — ich etwas enlojem gegen⸗ 
nn t zwiſchen den Wolken ein Lichtſtrahl ein Schieferdach, jetzt über, un einem Kollektivwi deſſen Macht ich empfand, den 


kann man das Klofter in feiner n Ausdehnung 
nen vom a aus war es Heer ſaß 2 ſeinen 
Mauern umli aden Heinen u drohend 


. Fenster und l min 8 a lei an Wenn 


hoben 


von Zeit 
es jet unbe 3 255 
Ein Mönch kam em Hammer aus dem Singang. 
muskul e je Kloſter 8 5 IR 


5 Er ging auf drei Maurer zu und 


mappen Über fe. — 
= 36 fingele an der Worke Ein blaſſer Lörperloſer Mönch 


e “-bfine 

- ; Der Gaſtpater 8 und führt mich in mein Zimmer, das 
ER, am entlegenen Flur der immer beveit gehaltenen Gäſtezimmer 
Regt. Auf meinen Zweifel, ob ich das rliche Fasten der⸗ 
ern würde, meint er lächelnd ender Duldung für 
weltliche ächen: „Fremde ſeien an Vorſchriften nicht 

gebunden. 

* 


„Rieder alein, fee . meh geg, re uf dat der 
n trotz Komfort eines ſargähnlichen Schrankes, der als 
nbol der Vergänglichkeit in der Ecke fteht und eines 

eſſen 14 


durch die zu kleine 

ganz ben Charakter der 

regnet Schriftſteller Wetterhoff⸗Aſp intereſſante B 

den unbedingt muſikaliſchen Menſchen ſcheint Auguſt Strind⸗ 

berg nicht gehört zu haben, 
die Orgel 


ee es immer 


dec 
Mein ängitt 28 fällt auf ein Heft, „Nimm und Liesl 
= darauf. 5 t: „Ein jeder, I ter zu ae kommt, 
= wie Alus 8 hr tus aufgenommen we =: einige Ver⸗ 
1 mae. 


N a eln für die Gäfte 


5 m wiebef ee 


= man zur ze ah 
mitmachen; dann käme fie ı 
3 vr ein 8 


en 
le 25 er 


auf. dem 5 1 nicht näher. 


en, 


= en VVV 
> : e Kop Deda 


mufikaliſchen Naturen. 
. entſetzlich, und zwar nicht nur dilettantiſches. Er konnte 
abgewinnen, und Schumann und Schubert gingen eindrucks⸗ 
los an ihm vorüber. 
zwiſchen den zarten Lufttönen der Orgel und den vielen Hammer⸗ 
taiten des Klaviers beſtehe, die nicht nur auf die Saiten, fordern 
direkt auf feine An loshämmerten. Eines Tages machte er 
einem Bekannten 


davauf 
fa 
daß a auf dieſe Weiſe etwas Neues auf muſikaliſchem ‚Gebiet 


ich aber 800 fand nicht objektiwieren lonnte. - 
allein Hunderten von Mönchen gegenüber und kam 
Etwas Lebloſes, Schemenhaftes wie 
Abgeſtorbenes beunruhigte mich. Allein greifbar blieb das Sana⸗ 
„(toriumhafte, aber das war wenig komfortabel, zu Ipaz e 
Aehnlich wirkt auch die Beuroner Kunft auf mich, die man 
im Kloſter und übe im Dorf zu ſehen bekommt. 15 ging 
nach der Welen S us en Se: tifters des Kloſters er⸗ 
baut, mit vielen Pater Deitderius geschmückt, Ber 
über 90 Jahre alt, = 7 ae des Kloſters lebt. Er iſt der 
er der Beuroner Ku der nach überkommenem Kanon mit 
men und Zirkeln der Schönheit beikommen wollte. 


f | Arn ch alten Vorbildern, aber Er ohne eigent⸗ 

liche Geſtal we und Wan . e n 10 eine Abtötung 

des Lebens. kann man ſo, und Leib vergeſſend, Gott 
ſchauen. 


u den Jeſuiten mehr 
ten kommen ſie aus 


Mit geſtvafftem Nacker 


Die Benediktiner leben im Segent 
für fich, einer ſtillen Kontemplation. 
ihren Mauern. 

Draußen am Waldhang traf ich einen. 


verteidigte er gegen einen Fremden ſein Mönchtum. 


War Strindberg muſikaliſch ? 


neber Strindbergs Verhältnis zur BR ſtellt der finniſche 
etrachtungen an. Zu 


doch war ihm Orgelſpiel ein 
war das einzige Inſtrument, das andächtige 
Gefühle in ihm hervorzurufen vermochte, wie fait bei allen un 
Dagegen war ihm Klavierspiel 


dem Klaviervortrag berühmter Pianiſten keinen Geſchmach 
Er erklärte, daß ein großer Unterſchied 


den Vorſchlag, mit dem Stimmſchlüſſel alle 
aufs Geratewohl zu ſtellen und eine bekannte Melodie 
ı ſpielen. „Es wäre intereſſant, die Harmonien ins Chaos 
en und dann eine Melodie zu ſpielen. Meinſt du nicht, 


5 erzielen würde? 


Alxker wenn abende zum Refe 
welt es N in = den 
Bi; immer nd 


rem dumpfen 


A e 


der Walküre dur 


Die Borſtellung. daß die moderne Muſik aller Harmonzen ent⸗ 


behren könne, hatte er in der Berliner Oper bei Anhörung der 


„Walküre! bekommen. Lohengrin und Tannhäuſer hatte 


Strimdberg noch genießbar gefunden, weil melodiſche Muſik fie er⸗ 
füllte, aber in den ſpäteren Muſikdramen Wagners, vor allem 
in der Wallküre“ vermochte er weder Muſik noch Drama zu ent⸗ 
decken. Er äußerte die Vermutung, daß Wag 
e e barbariſchen Muſik ſeiner Walküre bei der Leip⸗ 
nd ziger Meſſe be 
Ozean von markt, wo ein Dutzend Karuſſells ſich zugleich drehten und ihre 
0 mit AR und Trompeten ertönen ließen. 


ner die Idee zu der 


kommen habe, oder auf einem andern großen Jahr⸗ 


„Ein 
83 Höllen rt hat Wagner ſicher imponiert, da es noch bar⸗ 

cher iſt als r Muſik. Und iſt nicht der Ritt 

die Theaterwolken eine Reminiszenz an den 

Schumann in Berlin, wo der Feuerzauber ſo gern don dem 
geſpielt wird, als Begleitung Wa 


Se ſpäter reist Stender Bei der 
Wenger „Rheingold entdecke ich einen großen Dichter und 
e, warum ich das Große an dieſem Muſiker nicht begriffen 


fen Muſik nur Begleitung zu ſeinen Textworten iſt 


: niſten zu ſpät erkannte, elend verhungerte. 


f hauptete er einmal, im Schloßpank von Verſailles an einer be⸗ 
ſtimmten Stelle alles hören zu können, was in Paris geſprochen 


bis nach Verſailles getragen wurden. 


1 dert, als während des Sommers der Saft gang dünnflü 1 wird, 

er Rn cn ee take en we 1 im Herbſt jedoch in den ee 525 Umwand > — in 
das wußte ich nicht. Zucker und Oel vor ſich geh gleichzeitii r Gaft. fta 
In einem jener Schaufenſter, die den Inbegriff ber Glenann berdickt wird. Mit dem 21 ke Winter er der Sa 


war, war doch fein phyſiſches Gehör äußerſt fein. Eines Tages in 


= die m Walde bon Meudon, etwa 10 Kilometer von der Straße, in 
der er wohnte, hervorgebracht würden. Das war unmöglich, und 


wäre er von ihrem Reiche nicht ausgeſchloſſen geweſen und z ichi Staat vo i Ka) f kaſtartigen Bau 
der Größten einer im Reiche der Dichtkunſt geworden; ohne die e e el eng een 


e fait noch ſchmerzlicher ſſt, als für den Dichter 
Daß 
98 . er 5 „Bismarck“, 


Quakenbrück darunter berſteht — die es aber leider in Obafen 
brütck nicht in ſolch ſtrahlender SR bt wie in den Straßen 
bon Mailand, London, Paris und Berlin — in einem dieſer Schau⸗ 


entdeckt, der 
N Befem gde e roſa nn 1555 mit einem Schuß grün, 
N Er hieß: g Ma a ene 
= Ich kann es nicht ändern, ich habe abe dn 
Halter, der ihn (den Schlips) hielt, bräſentterte 2 5 sauberes Kärt⸗ 


Noten, richtige, ein⸗, zwei⸗ und 
Gee ee aus dem Wiener Wald, 


Noben in einen Schlips hineinwebt, weshalb nicht auch Buchſtaben 
und Worte? — Eine neue Aufgabe für unſere Autoren, nachdem 


Schlibs⸗ Dichter bor 


5 de 
RL iſt 8 5 
be 


won Wagner erzählt Strindberg eine Anekdote. Der ältere 
Dumas machte eines Tages Richard Wagner in Bahreuth einen 
Beſuch. Wagner empfing ihn im Samtſchlafrock und Samtbarett, ſta 
. faßte fe er Km euch auf RE ee fo eiche cer hie rüber: 
daß auer fi i ihm entſchuldigte; er e gemeint, einen 
Künſtlerkollegen im „Arbeitsanzug! empfangen zu dürfen. Bald 8 Jans N Er leit drei 11 0 in ee ec 
darauf kam Wagner zur Einſtudierung ſeines Lohengrin nach 5 eine Strafe war, dergleichen man in Jahren (Anmerkung: 
Paris und machte Dumas ſeinen Beſuch. Er mußte ziemlich lange 15 fait während der e e Een Friedrichs 81 
warten, bis Dumas ihn empfing. Dann aber ſtand der Dichter bor be De Veiel Kale Nate n ben Bren, deu batte 22780 
ihm in Harniſch und Stiefeln mit klingenden Sporen, mit einem 7—8 Fuß hoch und oben mit Stroh und Holz bedeckt. Ver Gi Eingang 
Papierkorb auf dem Kopf und einem rieſigen Säbel an der Seite. Tü nd der Ra 
„Entſchuldigen Sie, Morſieur Wagnär, aber ich muß Sie in war mit einer Tür verſehen u innere Raum nicht ſehr gro 
meinem „Arbeitsklelde“ empfangen. — ich arbeite nämlich gerade Früh um 6 uhr ward der Delinquent aus dem Gefängnis abgeho 
den Drei Musketieren 8 und vor das 12 ee führt, wo er Sur Befragen fein Ver⸗ 
an Un eteilte Sh bie beate Steindbecn für Biget, den brechen nochmals geſta Darauf wurde ihm das Urteil zum 
Schöpfer der „Carmen“ der in Paris, das ſeinen großen Ko letzten Male vorgeleſen, der Stab zerbrochen und er zum Gerichte 
2 mo- abgeführt. Als er an den e kam, wurbe er bis auf 
ti 


streckt ar ne am 18, Juni 1875 in Berlin an dem Bedienten 
= nn ne in dem Hauſe feiner Herrihaft einen Dieb 
no dann Feuer angelegt. Eine“ geilgenöſſiſche Zeitung 


5 ; ; das Hemd entkleidet und dann zur Exekution gebracht. Um 8 Uhr | 
5 Bei Beethovens „Sonate Palhetiaue“ langweilte Strindberg ; 
Hans be ie Ve ale e ktet Heel: nee angezündet, I wohl ua Stunden ö 


Wenn auch Strindbergs muſikaliſches Gehör wenig entwickelt 


Der behauptet er, Kuckucksruf gehört zu haben. und war der Mei > a Welt. m . . 

„ daß fein Gehör fo fein ſei, daß er Laute zu höven Beine a * Aus aller E 

Was Richard Strauß verdient. Zwiſchen Richarb Strauß und 

der Kuckucksruf ließ ſich denn auch auf andere Weiſe erklären. In] dem öſterreichiſchen Staat wurde ein Vertrag mit rückwirkender 
Paris lebten nämlich damals nach der amtlichen Statiſtik 100 000 i 


Deutſche, die meiſt aus Elſaß⸗Lothringen ſtammten. Sie alle hatten] Ri . 
ihre Schwarzwälderuhren mit dem ſchlagenden Kuckuck. Wahr- in Wien regelt. Dieſem Vertrag nach dirigiert Richard Strauß 
Ka hat Strindberg fo eine Kuckucksuhr in feiner Nähe gehört. vom 1. Dezember 1926 bis zum 1. Dezember 1981, insgeſamt alſo 
Auch an Gehör halluzinationen litt er häufig. So be⸗ fünf Jahre lang, jedes Jahr 20 Vorſtellungen in der Staatsoper. 
Für jeden dieſer Abende erhält er ein Honorar von 2500 Schil⸗ 
lingen, das ſind für die fünf Jahre 250 000 Schillinge. Ferner 
überläßt Richard Strauß der Nationalbibliothek die Partituren des 
Roſenkavalier“ und feiner neuen Oper „Die ägyptiſche Helena“ 
Für jede dieſer beiden Partituren erhält er 178 000 Schillings, 
für die beiden Partituven 90050 alſo 850 000 Schillinge. Ins⸗ 
ä 600 000 Schillinge. Belanntlih hat der 


wurde. Vielleicht hat Strindberg, der ſo manche Empfindung vor⸗ 
ausgefühlt hat, hier die Radiowellen vorgeahnt, und es iſt 
nicht unmöglich, daß durch beſtimmte Verhältniſſe die Schallwellen 


Hätte Strindberg ein anderes Verhältnis zur Muſik gehabt, 


ünung 
tiefmuſikaliſche Anlage iſt fein Werk ohne das Licht einer göttlichen rem: Di ſamte a Grundſtück geht nunmehr in den 
Harmonie geblieben. Ein Mangel, der für die Geſam beit der Weib Staus f e e ee eh 


N — 8 Bom Wintergrün ber Efeublätter. Die auch den Winter über» 
dauernde Grünfärbung der ublätter 2 nach den füngſten 5 
Unterſuchungen des an chen Forſchers Gail in Idaho aus⸗ 
. a der Beichaffenheit des in ben . enthaltenen 
Saftes mehrere 9 2 enden Unterſuchungen und 
Heöbachtun 8 e 000 ſich die Konfiſtenz des Safteß in den 
Efeublättern in den verse Wee Jaßreszei n inſofern verän⸗ 


Ein neuer Beruf. 

Von Hans Siemſen. ; 

Zigarren und Bipavetben einen Namen haben, daß es 
Sardinen, die „La Gioconda! heißen, 

kenne fogar ein Toilette = das „Endlich 


dann immer noch dicker, und diesem Zuſtande kann er ſelb 
ſtarker Kälte wwibenehen, oh ohne 1 Dieſe Kältewider⸗ 
ſtandsfähigkeit geftattet es dem u denn uch, im Winter feine 


aus⸗ und darſtellen — oder deſſen, was die „jeunesse dorse“ 


feuſter mit violetten Seidenhemden, ſchwarzen Pyamas und helio⸗ 
toopfarbenen, 1 ieien Bademänteln. 9555 ich einen Schlips 
viel anders ausſah als bie andern Schliy 


Nadelgeld. Der Name „Nadelgeld“ für eine Findnziefle 
lage der Regierung Karls I. von England. ai Monarch empfing 
fe in jährlich 500 Pfd. Sterling (10 000 Mark) von den Nadelfabrikanten 
in Raroß g als Abgabe. Dieſe Summe überhändigte er feiner Gemahlin gur 
ee Ein Schlips wie andere. Aber er hatte einen Beſtreitung ihver kleinen Privatausgaben 5 


Bakterien als Bildner von Erzen d Auf dem! ae 
ß für Bodenkunde in Waſhington 


t erfunden. Der 


5 = ee a ie et gedruckt: „Profeſſor Max 8 

E * 1 7 a und grün. 

Aber er war nicht allein. Ein anderer Schlips war da. Der die Sümpfe und fonftigen N N 

war, was die Farbe angeht, ganz ähnlich. Aber er hatte ſtatt der rgeſchichtlichen 2 

Ra ros und Streifen auf 5 Rn Roſa und Grün — ſchwarze 
dreigeſtrichene Noten, wien und | Bak 

andere Schlüſſel. und auch er hatte einen Namen. Er hieß: 


Geſchichten! Was für Möglichkeiten tun ſich da auf! La 

Warum ſollen nicht alle Schlipſe Namen haben ? 
Und wenn fon ein Schlips „Geſchichten aus dem Wiener 
Wald heißt, weshalb follte ein anderer nicht heißen: „Der Neger der 6 
t ſein Kind gebiſſen“ oder: „Ich hab ihn getragen ſieben Jahr“. 
der! „Wenn du nicht kannſt, laß mich mal!“ — Und wenn man 


wir uns der Zwiſchentitel in den en ie ee haben. 
die Front! 


„die wehe Verurteilung zum Jeuertode. ; Te 
r Beratungen über das neue deutf ee 

Frage der NE 9175 Abſch 9 

Nodesſtra 5 1 in der 9 Bat rtert 


